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< © f r  M an g e l an  B rotfrüchten in den jüngstvergangenen 
Jah ren  rief mancherlei Vorschläge h e rv o r, um  der N oth 
und T heuerung  abzuhelfen und fü r künftige Z eiten  zu 
steuern; diese Vorschläge aber g in g en , so w eit sie u n s 
bekannt w u rd en , größten T h e ils  vom  theoretischen S ta n d ,  
punkte a n s ,  ohne eben viel au f die E rfah ru n g  v e rg a n ­
g en e r, ähnlicher Z eiten  und K alam itä ten  Rücksicht zu 
nehm en , und gleichwohl ist cs gu t und heilsam , auch in 
solchen F ä llen  —  wie jederzeit und im m er —  die Lehren 
und M ahnungen  der Geschichte zu hören und zu R a th  zu 
ziehen.

V on jeher w a r cs d as  beliebteste und so zu sagen 
einzige A usk tin ftsm itte l, in M iß jah ren  den freien V erkehr 
und die A usfuhr der N a h ru n g sm itte l zu beschränken, ja 
ganz zu verbieten und w aren  C onfiscation und G eldbußen 
die S tr a fe n  fü r die U cbertretnng dieser V e rb o te ; drei M o ­
mente aber treten  in der Geschichte Oesterreichs hervor, 
wo m an dießfalls w eiter g in g , und die E i n z e l n e n  
nicht n u r in der freien Benützung ihres E igen thum s be­
schränkte, sondern sogar mit G a lgen  und S ch w ert bedrohte, 
in der w ohlm einenden Absicht, der G e s a  m  m t  h c i t  d a­
durch zu nützen. S o  machte cs Kaiser M axim ilian  den 
Kraincrn 1 5 0 7  am  S o n n ta g  vor Rem inis cere  z u r  P f l i c h t ,  
nach T riest G etreide zu M ark t zn fü h re n , und cs dort 
sogar wohlfeiler zu verkaufen , a ls  sonst w o , und m it 
P a ten t Erzherzogs C a rl w urde den B ew ohnern  des Für- 
stcntbnms S te ie rm ark  wegen herrschender H ungersnot!) 
befohlen, d a s  G etre ide , welches sic, nach Deckung ihres 
eigenen B edarfes b is zur nächsten Fechsung, erübrigen, 
nicht zurück zu h a lte n , sondern zu verkaufen , w idrigens 
es ohne B ezahlung abgenom m en, ein D ritte l davon dem 
Anzeiger au sg e fo lg t, zwei D ritte l aber u n te r die Armen 
vertheilt, und der U cbertrctcr überdieß „der S chärfe  nach

m it ernstlicher, unablässiger S tr a f e  belegt werden w ürde." 
Und um  den wiederholten geschärften V erboten „der so 
gemeinschädlichen G etrcid-A usschleppung außer L and", die 
eindringendste S a n c tio n  zu geben , w urde m it dem a . h. 
P a te n te  vom 2 3 . Novem ber 1771 , welches m it der K und­
m achung vom 2 9 . des genannten M o n a ts  und J a h r e s  in 
K ra in  die V erlau tb aru n g  erh ie lt, befohlen, daß 1. die 
G renzbew ohner, welche sich vom Hanse en tfe rnen , genau  
überwacht werden so llen ; 2. wurde den G renzbew ohnern 
bei S t r a f e  der C o n fisca tio n , Arrest und w eiterer Jn q u i-  
r iru n g  ausdrücklich verbo ten , sich m it größeren Getreide- 
vo rrä then  zu versehen; 3 . w urde befohlen, daß die Ucber- 
tre te r des A u sfu h r-V e rb o te s  „anderen  znm erspiegelndm  
Abscheu bestraft und dem nächst gelegenen H a ls -G e r ic h t  
alsogleich zur behörigcn, jedoch ganz geschwinden In q u is i­
tion und rechtlichen A bnrtheilnng übergeben werden sollen." 
„ S o l l te  nun  J e m a n d "  —  so heißt cs im bezüglichen P a ­
tente wörtlich —  „der Getreide-A nsschwärznng außer Landes 
in fremde Lande der rechtlichen O rd n u n g  gem äß überwiesen, 
oder zu Recht geständig sein , so sollen derlei G etrcid-A ns- 
schwärzeru und U ebertre ttc rn , wenn selbe sich auch einzeln- 
weiß und unbew affnet bctrettcn lassen, ohne Unterschied, 
ob sie L an d e s-U n te rth a n en  oder A usländer sind, wie es 
die G röße dieses V e r b r e c h e n s  a llerd ings erfordert, 
durch ordentlich schöpfendes R ech t-U rthe il zur H inrichtung 
m it dem S t r a n g ,  die W eibspersonen aber m it dem S chw erd  
vern rthe ilt, jedoch nicht standrcchtmäßig verfahren werden. 
W ofern aber die strafbare Vermessenheit so w eit getrieben 
w ürde , daß solche Gctreidschwärzcr in einer zusamm enge­
rotteten  Anzahl von 10 oder m ehreren P ersonen  in der 
V erführung  des G etreides in fremde Lande bctrettcn w ü r­
den , oder auch deren in der A nzahl w e n ig e r , jedoch ge­
fährlich bew affnet w ä r e n , oder sich sonsten freventlich 
widersetzen w ü rd en , sollen dieselben nach vorheriger recht- 
licher In q u is itio n  bei dem nächsten H a ls -G e ric h te , eben­
fa lls  ohne Unterschied, sie mögen L andes-U n terthanen  oder 
A usländer se in , m it dem S tr a n g e  oder S c h w e rd , und 
zw ar in solchem F a ll standrechtmäßig hingerichtet w erden."



—  N ebenbei u n te r la g  d a s  betretene G etre id e  sow ohl a ls  
W a g e n  u nd  P fe rd e  der C o n fisc a tio n , u n d  w u rden  die 
L an dg erich ts- und  B u rg f r ie d s -O b r ig k e ite n ,  K rc ish au p tlcu te  
u n d  Z o llä m te r  fü r  die V o llz iehu ng  u nd  A u frech thallung  
dieses Gesetzes in seinem  ganzen  U m fa n g e , veran tw ortlich  
e rk lä rt. —  I n  w iefern  derlei Gesetze und  M a ß n a h m e n  den 
h c u tz u tä g ig e n , g e lä u te r te r«  B eg riffen  einer zweckm äßigen 
u nd  h u m an en  firafrechtlichen und  staatsw irthschaftlicheu  
G esetzgebung entsprechen w ü rd e n , b ed arf w ohl keiner E r ­
ö rte ru n g .

P . M axim us,
ein M ä r ty r e r  für die wahren Grundsätze der sloven. 

G ram m atik.
V o n  P rofessor M e t e l k o .

(V orge tragen  in  der V ersam m lung  am  8 . J ä n n e r  1 8 5 7 .)

D a s  beispiellose Schicksal des g ru n d g e leh rten  und  v e r­
dienstvollen P . M axim us findet n u r  in der B ekanntschaft m it 
den Z uständ en  der barbarischen  Z e it  in  R u ß la n d  seine E r ­
k lä ru n g . R u ß la n d  seufzte u n te r  der schweren D ienstbarkeit 
der M o n g o len  vom  1 . 1 2 3 8  b is  1 4 7 7 , also ü ber 2 0 0  J a h r e .  
I n  den H ir te n  der Kirche fan d  d a s  durch die ro h en  und 
w ilden  Leidenschaften seiner O b erh e rren  tie f  gebeugte V olk 
oft die einzigen dazu noch m achtlosen V e r t r e te r ,  und  d a s  
w enige Licht der A u fk lä ru n g , d a s  in  dem  g ra u en v o llen  
D u nk el der geistigen N a c h t, die J a h rh u n d e r te  la n g  ü ber 
R u ß la n d  la g e rte , sich noch erh a lten  h a t te , w a rd  auch hier, 
w ie in dem ü b rig en  E u ro p a ,  n u r  in den K löstern  u nd  bei 
den D ien ern  des A lta rs , und  selbst hier n u r  spärlich gepflegt. 
I n  dieser fü r  R u ß la n d  so tr a u r ig e n  Z e it h a t  die russische 
S p ra c h e  viel g e litten , und  noch jetzt leidet sie a n  den U eber- 
bleibseln der d am alig en  V erw ü stu n g .

D ie  G eistlichen w are n  ohne S tu d ie n ;  ihre A m tspflichten 
bestanden in gewissen cercm oniellen  gottesdienstlichen H a n d ­
lu n g en  u nd  H ersagen  von  G eb e ten , w odurch sie w eder a u f  
G eist noch H erz ein w irk ten ; d a s  freie P re d ig e n  w a r  ihnen  
u n te rsa g t, und  die von  ihnen dem Volke in schlechten U eber- 
setzungen zuw eilen  vorgelesenen H o m ilien  der a lten  K irchen­
v ä te r  w are n  diesem und  oft dem P o p e n  selbst unverständlich .

A u eine wissenschaftliche B ild u n g  w a r  zu jen er Z e it  in 
R u ß la n d  g a r  nicht zu denken. A lle s , w a s  die von  den m o n ­
golischen C h an en  a b h än g ig en  russischen F ü rsten  fü r  ih r V olk  
th u n  konnten , bestand fast einzig n u r  d a r in , fü r  den F o r t ­
bestand der slovenisch-liturgischen B ü ch e r, deren E rh a ltu n g  
die russische R eg ie ru n g  schon gleich bei der A n nah m e des 
C h ris te n th u m s zu einer S ta a ts a n g e le g e n h e it  gem acht hatte , 
e in ig e  S o r g e  zu tra g e n .

I m  L aufe der J a h rh u n d e r te  sind zahllose Abschriften 
von  ein igen  w en igen  nach R u ß la n d  gebrachten O r ig in a l-  
H andschriften  durch unwissende Abschreiber gem acht w o rd en ; 
A bsch riften , die keinesw egs den T ex t des O r ig in a ls  m it 
T re u e  und  G en au ig k e it w ieder g ab en , w eil jeder Abschreiber

bei seiner beschränkten Einsicht sich m ancherlei willkürliche 
A enderungen  d a r a n ' e rlau b te . S o  en tstand  in den beim 
G o ttesd ien ste  täglich  gebrauchten  B ü c h e rn , rücksichtlich des 
W o r tla u te s  u n d  S i n n e s ,  eine au ffa llen d e  Ungleichheit.

N achdem  sich n u n  die russische R e g ie ru n g  vom  fremden 
Jo che  befreit h a t te , dachte sie u n te r  a n d e rn  Verbesserungen 
auch a n  die der liturgischen B ü ch e r; a lle in  sie h a tte  in ihrem 
S t a a t e  keinen G e le h r te n , der h ie rin  ih rem  W unsche hätte 
entsprechen können. D a h e r  v e rla n g te  der K aiser B asilius 
I v a n o v i č  im  I .  1 5 1 2  vom  griechischen P a tr ia rc h e n  einen 
zu r V erbesserung  der litu rg isch en B ü ch e r geeigneten  G elehrten. 
D e r  P a tr ia r c h  m achte e inen  diesem G eschäfte gewachsenen 
M önch a u f  dem B e rg e  A t h o s  a u s f in d ig ,  der bekanntlich 
g e leh rt und  ein g u te r  sloven. G ra m m a tik e r  w a r ,  u nd  dieser 
w a r  P . M ax im u s; er w a r  von  A r ta  in A lb an ien  gebürtig, 
ftud irtc  a n  den U n iv ersitä ten  zu F lo ren z  und  zu P a r i s  und 
g a lt  fü r  einen G ru n d g e le h rte n .

I n  M o sk a u  an gek om m en , a rb e ite te  er durch 9 Jah re  
an  der V erbesserung  der liturgischen B ücher. H ä tte  der Kaiser 
seine A rb eit unbedenklich gleich der P resse ü berg eb en , so 
besäße R u ß la n d  wahrscheinlich seine liturgischen Bücher in 
einem  so g u ten  Z u s ta n d e , daß  es vielleicht noch J a h rh u n ­
derte vergeblich d a ra u f  w a rte n  w ird . A llein  der Kaiser ließ 
die A rb eit des P . M axim us rev id iren  durch M ä n n e r ,  die von 
der sloven. G ra m m a tik  re in  n ichts verstanden  u nd  ihm seine 
g u ten  und  n o thw end igen  V erbesserungen  strichen. D a  aber 
P . M ax im us dagegen  p ro testirte , so en tstand  ein  S t r e i t  unter 
ihnen , der sich n a tü rlich  um som ehr steigerte, a l s  P . M axim us, 
sich seiner g u ten  S a c h e  b ew ußt, nicht nachgeben w ollte, und 
seine G e g n e r , bei welchen sich, w ie gew öhnlich bei einge­
bildeten H a lb g c lc h r te n , U n kenntn iß  m it E igen sinn  paarte, 
an m aß en d  bei ihrem  U nsinn v e rh a rr te n  u nd  sich durch den 
einsichtsvollen P. M a x im u s , der a b e r  in  ih ren  A ugen ein 
g ram m atischer Ketzer w a r ,  fü r  die bessere Ansicht a u f  keinen 
F a l l  gew inn en  ließen. U m  endlich doch dem  bereits zur 
H eftigkeit en tb ra n n te n  S t r e i te  ein E n d e  zu m achen, machten 
die R ev isoren  den V orschlag, die streitigen P u n c te  der G ram ­
m atik  durch den K aiser entscheiden zu lassen. A llein P . Maxi­
m us pro testirte  w ieder d ag eg en , indem  er behau pte te , dcr 
K aiser h ä tte  g a r  nicht d a s  R echt, ü b er G ra m m a tik  zu ent­
scheiden. D iese B e h a u p tu n g  w a r  seinen F e in d en  g en u g , um 
eine M ajestä tsb e lc id ig u n g  d a r a u s  zu m achen und  ihn in den 
Kerker zu b rin gen  I). N achdem  er 18  J a h r e  in  dem Kerker 
geschmachtet h a tte , schrieb er an  die R eg ie ru n g , bittend um 
seine F re ih e it und  v o rg e b en d , er könne zw a r von seiner 
B e h a u p tu n g , ohne V erletzung der W a h rh e it ,  a»  die er sich 
im m er h a lten  w olle, n ichts zurück nehm en, sei ab er der Hoff­
n u n g , daß  sich seine G e g n e r seit dem eines Bessern werden 
überzeug t haben . Leider täuschte er sich in  seiner E rw artu n g ; 
denn sein d icßfä lliges S c h re ib e n , d a s  noch gegenw ärtig  vor«

' )  Bekanntlich haben auch die griechischen und römischen G ram m a­
tiker dieses Recht dein K aiser abgesprochen, ohne dadurch straf 
fä llig  geworden zu sein.



Handen sein soll, blieb erfolglos, und erst nach 33 jähriger 
Haft befreite ihn der Tod im I .  1556.

I m  I .  16 52  berief die russische Regierung ihre soge­
nannten L iteratoren aberm als zusammen, m it dem A uftrage, 
die liturgischen Bücher zu verbessern. Allein diese verstanden 
wieder eben so wenig die sloven. G ram m atik , wie die früher 
erwähnten Revisoren. Aber die Regierlnig gab nicht nach, 
sie drang immer fort au f die Verbesserung der liturgischen 
Bücher, die endlich doch im I .  16 67  und die der B ibel erst 
im I .  1751 zu S ta n d e  kam. Durch so viele B em ühungen 
hat die R egierung zw ar eine G leichförm igkeit, aber keine 
grammatische Richtigkeit zu S ta n d e  gebracht. W ie schlecht 
diese sogenannte Verbesserung ausgefallen , wie sie voll der 
grammatischen Fehler ist, hat D o b r o w s k y  in seinen »Insti- 
lutiones linguae slav icae«  und später K o p i t a r  in seinen 
Recensionen deutlich gezeigt. W ie weit die neuverbesserten 
liturgischen Bücher hinsichtlich der G ram m atik  den alten 
Handschriften nachstehen, kann m an sich auch n u r bei einem 
flüchtigen Vergleiche leicht überzeugen.

H ierüber schrieb K o p i t a r  in  den (W ien. J a h rb . 17. 
B andes, S .  76) folgende, viel bedeutende W o rte : „D er
menschliche Geist kann das erkannte Schlechtere in die Länge 
nicht dulden, der W ahrheit nicht widerstehen, und die Russen 
werden über Kurz oder Lang e n tw e d e r  die sloven. S prache 
in ihrer ursprünglichen R einheit wieder herstellen, oder m it 
Hintansetzung des echten wie des unechten Slovenisch, auf 
protestantische A rt, in der M uttersprache litu rg iren ."

Deutung der römischen Inschrift:
„Labui'o ex veto sacrum. 44

AuS deni stovenifchcil M anuscrip tc  m itgetheilt vom correspoiidircnden 
M itg liede  D a v o r i n  T e r s t e n j a k .

(V orgelesen in  der XIII. M o n a ts  - V ersam m lu n g).

Treffend bemerkt der gelehrte Jakob  G  r  i m i n , da 
er von den E l b e n  und Z w e r g e n  spricht: „V on  den 
vergötterten und halbgöttlichen N atu ren  scheidet sich eine 
ganze Reihe anderer Wesen hauptsächlich d a rin , daß sie, 
während jene von den Menschen ausgehen oder menschli­
chen U m gang suchen, eine gesonderte Gesellschaft, m an 
könnte sagen , ein eigenes Reich fü r sich b ilden , und n u r 
durch Z ufall oder D ran g  der Umstände bewogen werden, 
mit Menschen zu verkehren. E tw a s  Uebermenschliches, w as 
sie den G öttern  n ä h e r t , ist ihnen beigemischt, sie besitzen 
Kraft dem Menschen zu schaden oder zu helfen , zugleich 
aber scheuen sic sich vor diesem, weil sie ihm leiblich nicht 
gewachsen sind. Entw eder erscheinen sie weit un ter mensch­
lichem W achsthum  oder «»gestalt. Fast allen ist das V er­
mögen sich unsichtbar zu machen" u. s. w. ')  Auch die 
slavische Volkssage kennt die Elbe und Zw erge 2). Die 
Lausitzer nennen sie Ludki —  „Leutchen", die S lovene»  
aber: n inki, nendljeki, w om it d as  lateinische n anu s, grie-

')  3 . G r im m : deutsche M y th o lo g . S .  4 0 8 .
3) H a n n s : Wissenschaft bed slavischen M y th u s . S .  23 0 .

chifthe väwos —  „Z w erg", „ P u p p e " , italienische nano, 
spanische e n a n o , provenyale n a n ,  französische n a in , sans­
kritische n a n a , „D äu m lin g " , verw andt ist s) Ich  möchte 
noch hieherziehen das lausitz'sche nani „ V a te r " , russische 
n jan ja , „K indcrw ärterin" resianisch: nunec, „ P a th e "  und 
dieses W o rt fü r ein reduplicirtes h a lte n , ähnlich den W ö r­
tern : am a —  m am a , apa —  p a p a , ab —  aba —  b ab a , 
aka —  k aka  (bulgarisch der V ater), a ta  —  ta ta  it. v. a . 
D er N am e des serbischen Fürsten (1 1 8 0  —  1204) N ino- 
slav bedeutet so m it: pygm aeis claim s, und w ar sicherlich 
ursprünglich ein B einam e des K önigs der Zw erge. Auch 
au f einem in der P fa rre  T rifa il  in S te ie rm ark  aufbew ahr­
ten Römersteine kommt der iveibliche N am e N inasa vor 3 4 5). 
W egen des S uffixes vergleiche m an k lobasa u s. tu.

D a  diese G eister im Altprcußischen p ars lu k i vom 
lithau'schen p ir s z ta s , „F in g er" , slovenisch p e r s t , im S lo -  
venischen palčn jaki von p a le c , „D aum en" , im Cechischen 
pidim užki, „S pa iinm äiin le in  h ießen , so ersieht m an a u s  
der Bezeichnung, daß sie auch den S lo v en cu  nach S p a n ­
nen oder D aum en  gemessen erscheinen, und sich somit diese 
Bezeichnung an  das deutsche D ä u m l i n g  (dtimo a u s  
d ü h e n , diuhen , drücken, knallen), das griechische daurv- 
Xog, 'Iöaiog, daxrvXog nvyuaiog VON n v y u r j „F au st" , 
lateinisch pugnus a n s  p u n g e re , p u p u g i, und an  das san­
skritische bälakhilja nach Bopp ®) geniorum  genus pollicis 
m agnitudinem  aequans, und nach W ilson 6) : »a divine p e r­
sonage  o f  the Size o f the th u m b , six ti thousand o f whom  
w ere  p roduced  from  the h a ir o f  B rahm as body« anschließe.

U eberall erzeugt sich inv Schooße dieser W urzel die 
V orstellung eines geisterhaften d a u m e n -  oder f a u s t -  
l a n g e n  W esens.

Diese daum en- oder faustlangen W esen, die in den 
arischen Volkssagen eine so große Rolle spielen, heißen 
auch E lb e , mittelhochdeutsch a lp , „g e n iu s« , angelsächsisch 
a ls , altnordisch ä l f r ,  wozu eine gothische F orm  albs zu 
verm uthen steht 7). Z u  dieser Bezeichnung steht das san­
skritische rb h u , und da alle r  des S ansk rit a n s  a r  her­
vo rg ingen , so ist rbhu  zunächst gleich arbhu. D a  aber 
die vedische S prache häufig r  ze ig t, wo die verw andten 
ein 1 aufweisen (auch im klassischen S ansk rit selbst ist der 
Wechsel zwischen r  und 1 häufig) 8) , so stimmt rhbu  in 
der W urzel genau zum Intet«, a lb u s , griechisch üXcpog, 
„vililigo« , weiße Hautflecken im Gesichte, äXcpitov, gespen­
stisches W esen, deutsch e lb e , slovenisch durch Versetzung 
des 1 vor e - labus, der Elbe a). D ie W urzel rb h  —  arb h ,

3) Eine andere Bezeichnung für Zwerg im Sanskrit ist vämana, 
dem das siovenische pamani, diminutiv: pamanek, LiebkosungS- 
tooi't für ein kleines Kind, entspricht.

J) Mittheilungen des historischen Vereins für Steiermark.
5) Bopp Glossar. 248 b.
°) W ilson t D ictionar s. v.
7) Grimm: deutsche Mitholog. S . 411.
°) P o t t :  E tym olog . Forsch. I.. 176.
6)  M a n  vergleiche über rbhu , K uhn  in seiner Zeitschrift fü r ver­

gleichende Sprachforschung . IV. B .,  S .  103 u. s. f.



griechisch a ly  bezeichnet nach Schweizer 10) „wachsen"; 
aus dem Begriffe: „wachsen", „zeugen" haben sich aber 
die Beziehungen für die Begriffe: „L icht" gebildet, z. B . 
su »generare producere«, simas, gothisch sunna, Sonne, 
slovenisch svet, licht, verglichen von Weber m it 9a - gvant, 
dem der Begriff des Wachsens zu Grunde liegt 11). S o  
hat auch rbh, wachsen, die Bezeichnung rbhumat gebildet, 
welches W ort „leuchtend" bedeutet.

Daß sich der arische Hindu den Rbhu glänzend dachte, 
und somit der Nanie gerade „lich t", „glänzend" bedeutet, 
ersteht man aus einer S telle des Rigveda, wo es vom 
Fencrgott Agni —  Ogeni heißt:

Rbhtir na tveso rabhasäno adyaut „und wie ein Ribhu 
an Glanz blitzt er stürmisch ans."

Die eigentliche Bedeutung der W orte : a lbs, alfar, 
a lp , edepog, Labus, rbhu —  arbhu, ist also die eines 
„ l i c h t e n ,  w e i ß e n ,  g u t e n  Geistes." Ganz richtig 
bemerkt hiezu Jakob G rim m :

„D ie  Benennung des s c hneeb e d e c k t e n  Hochge­
birges (alpes) und des k l a r e n  Stromes (A lb is , Elbe, 
althochdeutsch alba, Fluß) 12), s c h l i e ß t  sich a n ;  das 
altnordische e lf, e ifa . schwedisch e lf, dänisch e lf —  fluvius, 
s i n d  A p p e l l a t i v e ;  der geisterhafte elbische S ch w a n  
althochdeutsch alpiz, mittelhochdeutsch elbez, angelsächsisch 
ylfet, skandinavisch ölst, kann aus der F a r b e ,  wie aus 
dem W a s s e r a n s e n t h a l t  erklärt werden, auch slo­
venisch labodi (laboti und lebeti) von Labe.« 13)

Die Stämme der g a l l i s c h e n  Sprache gälisch: alb, 
alp »Or eminence, a montain«, welsch a lp , »a craggy 
rock or precipice«, irisch alb, ,,a height«, drücken daher 
ursprünglich den n ä m l i ch e n Begriff aus, den das latei­
nische alpes, sabinisch, nach Festus: alpum, „weiß." Analog 
zu diesen Bezeichnungen steht das slovcnische lab durch Laut­
wandel : lob, lib, lub, leb, „hoher Berg«, daher die Berg­
namen Lab e r , Lebernik (verdeutscht Lebring), Lobnik, 
woraus die vielen Lobming in Obcrsteiermark), Lubelj, 
L u b ic , Lubno, L ibo je , Leberje u. s. w.

Die Bezeichnungen labodi, Schwan =  a lbiz, elbiz, 
dann die Flnßnamen: Labota (Lavoat), Labnica (Lasniz), 
Labiava, Laborca (im ehemaligen Zempliner Comitat) in 
den verschiedenen slavischen Ländern 14) bürgen fü r die 
slavische Wurzel lab —  sanskrit. a rbh , griechisch edep, 
lateinisch alb, deutsch alb u. s. w.

Wie die hier berührten W örter in ihren Wurzeln und 
Bedeutungen übereinstimmen, so stimmen auch die Sagen 
über die Elbe bei den Germanen, Slaven und Indern 
überein.

i 0 )  Schweizer in  Kuhn's Zeitschrift, IV., 69.
" )  W eber: Indische Studien. 1., 324.
121 G ra ff: Althochdeutscher Sprachsah. I., ‘243.
IS) Jakob G rim m : Deutsche M ytholog. 413.
“ )  Schon Schafarik (Abkunft der S lavcu S .  168) erkannte vor 

mehr denn zwei Dezennien den Zusammenhang der W orte labot, 
lap und a lp , nur daß er sie irrthümlich ans bei herleitete, und 
in labot, lab eine Versetzung glaubte.

Die alfar bilden ein V o l k ,  wie die Edda ausdrück­
lich sagt, daher sie auch das stille Volk »huldu folk«, bag 
kleine, schöne V o lk , slavisch ludki — „Leutchen"" heißen. 
Diesem Volke steht ein König vo r; vergleiche den Namen 
Ninoslav. D ie Else sind n e ck i sch und d i e b i s c h ;  auch 
vom slovenischen Labus ls) erzählt die Volkssage, daß er 
gerne Kinder in's Wasser zieht. Nach der slovenischen 
Volkssage bohren die ninlci m it goldenen Bohrern in den 
Bergen die frischen Quellen au f, und schaffen heilkräftige 
Kräuter 1G), auch den indischen Rbhus schreibt man gleiche 
Eigenschaften zu, wie w ir es ans dem Rigveda ersehen, 
wo es heißt:

«Als die Rbhu’s zwölf Tage schlummernd sich der 
Gastfreundschaft des nicht zu Verbergenden erfreut, da 
schufen sie herrliche F luren, die S t r ö m e  führten sie 
herbei, auf dem Lande erstanden die K r ä u t e r ,  in den 
Tiefen die G e w ä s s e r.« I7) I n  der Wurzel arbh — lab 
hat man die Erklärung des göttlichen Wesens Labur, 
dessen Dasein inschristlich auf einem in Krain ausgefunde- 
neu Römersteine verbürgt w ird , zu suchen. Die Inschrift 
lau te t:

LABVRO 
EX VOTO 

SACR.
M. MARCELI 

F IL  ET 
M V IB iVS  

F. E.

Der S te in  ist nach V a lvaso r18) außerhalb der Stadt 
Laibach bei dem naheliegenden Schloß Kaltenbrunn (Stu­
denec), am Ufer des Flusses Laibach int Jahre 1681 auf­
gefunden worden. D a  Laba , Labnica, Labota Bezeich­
nungen fü r H e l l e  Flüsse, laboti fü r den l i c h t e n  Vogel, 
Schwan, labus den l i c h t e n  Geist sind, so kann Labur 
(die Endsylbe us ist die latinisirte Form) nur den Erschaffer 
l i c h t e r  Ströme bezeichnen, oder der in den Tiefen 
w a s s e r e r z c n g e n d e Rbhu —  Elbe — Alberich sein.

Wegen des Ansganges vergleiche: d ihu r, Jltiß, 
cechisch: pazur, K ra lle , russisch: p o p yri, Blase (y ist Ab­
schwächung des u), topur, die Hacke n. s. w. Vergleiche 
zu Labur den obenangeführten Flußnamen Laborca — 
Laburca.

Die slavischen n in k i, labusi (Zwerge, Elbe) werden 
auch M ä n n c h e n  genannt (ded ljek i, pidimužki) und mit 
Wasser in Verbindung gebracht. M it  Wasser bringt auch

1S) Noch gibt es in  der M ilitärgrenze Familiennamen Labus. Un­
längst hatte man rin sehr gefährliches Ind iv iduum  Namens 
Labus, der als Räuber m it seiner Baude die Lilea beunruhigte, 
gefangen genommen, wie öffentliche B lä tte r berichteten.

“ ) V. Dragan, Novice 1857, S . 71.
” ) Rigveda. 4. 33. 7.
1S) Valvasor: Ehre des Herzogthums K ra in . S . 257.



9) .die deutsche S a g e  die E lb e  in B e rü h ru n g  
heißen die indischen R b h u  M  ä n  n e r :

» A uf den H ö h en  schüfet ih r dieser (E rd e) G r a s ,  in 
den T iefen  W asser durch eure K lu g h e it,  ih r M ä n n e r . " 2")

Diese V erg le ich un gen  w erden  g e n ü g e n , u m  zu erkew 
ne» die W esen s - G leichheit der R h b u ’s , E lb e  u nd  L a b u re .

W e r sich n ä h e r  ü b e r d a s  W esen der vedischen R b h u  
belehren w i l l , dem em pfehlen w ir  die gediegene S c h rif t  
von P rofessor F . N e v e : E ssa i s u r  le  m y lh e  d es R ib h av as . 
Paris. 1 8 4 7 .

Zur Erklärung einer schwierigen Stelle 
bei Süostamss.

D e r B erich t des Geschichtschreibers Z osim us ü b e r den 
Zug des W estg o thenk ön ig s A l a r i  ch nach I t a l i e n , v e ru r ­
sacht w egen seiner kurzen F assu ng  m anche D u n k e lh e it; dieß 
besonders a n  der auch die Geschicke K ra m s  berührenden  
S te lle  von  der L ag eru n g  der G o th e n  bei A em o n a  und  
von ihrem  w eitern  Z u g e  nach N orik nm . E s  b ieten  sich 
hier sow ohl historische a l s  geografische S ch w ierigk eiten  dar, 
da die S te l l e  h e iß t :  » D em  S til ic h o  w u rde  die Nachricht 
ü bcrb rach t, daß  A larich die Landschaft E p iru s  verlassen, 
und nachdem  er die P ä s s e ,  welche den Z u g a n g  a u s  P a n ­
nonien nach V cn etien  v e rsp e rre n , glücklich übersetzt, sein 
Lager bei A em on a aufgeschlagen h a b e , e in er S t a d t ,  welche 
zwischen O b e rp a n n o n ie n  u nd  N o rik um  gelegen ist. —  V o n  
A em on a zog A larich  w e ite r , und  nachdem  er den F lu ß  
A quilis übersetzt und  auch d a s  apcnniuische G eb irg e  bereits

E benso , G eb irg e  eines u nd  dasselbe m it den M ischen  A lp e n ? E s  
scheint n ic h t; denn  diese w erden  a n  den bezeichneten S te l le n  
m it dem  N am en  » O c ra « , » d a s  den Z u g a n g  V en e tien s  
sperrende G e b irg e " , von dem apenninischen G eb irg e  u n te r ­
schieden. E s  lä ß t sich d aher m it ziem licher S ic h e rh e it be­
h a u p ten  , d a s  apenninische G eb irg e  sei d a s  zwischen K ra in , 
K ä rn te n  und  S te ie rm a rk  liegende G e b irg e , die K ra in e r-, 
S te in e r -  und  N e n th a le r -A lp e n ,  oder w ie m a n  cs heu t zu 
T a g e ,  jedoch wahrscheinlich m it keinem rechten G ru n d e  zu 
nenn en  b e lie b t, die K ara w an k en . E b e n  durch dieses G e ­
b irge fü h rten  die P ässe von  A em on a nach N o rik u m ; der 
g an g b ars te  w a r  d a m a ls  w ie heu tiges T a g e s  jener über den 
M ons A d r a n s , einem  T h e il  der N e n th a le r  - A lpen ; d o rt 
durch g in g  einst, so w ie jetzt die H eerstraße a u s  einer P r o ­
vinz in die an d ere . I n  etimologische Forschungen m ag  hier 
kein E in la ß  geseheheu; die E in e n  möchten den N am en  A p en ­
nins m it dem  keltischen p e n , S p itz e ,  die A n dern  vielleicht 
m it dem slavischen a p n o , ap n en e  g o r e ,  K alkgeb irge , zusam ­
m en stellen.

D e r  F lu ß  A q u ilis  w ird  sonst n irg en d s  g e n a n n t;  nach 
dem Z u sam m e n h an g e  ließe er sich zunächst m it dem S a v e f lu ß e  
e rk lä re n , w a s  jedoch zw eife lhaft is t , denn  die A usdrücke des 
Geschichtschreibers sind so g ew ä h lt, daß  d a s  G eb irge  frü h e r 
übersetzt zu sein scheint, a l s  der F lu ß . I n  B e trach t dessen 
w ird  m a n  a u f  den S a n f lu ß  in S te ie rm a rk  g e fü h r t ,  und  hier 
b ietet sich, d a  die L au te  k , q u  u nd  s , d s , z  h äufig  wechseln, 
ein V ergleich m it dem N am en  A d sa llu ta  d a r ,  welcher a u f  
In sch riften  nächst dem Z usam m enflüsse der S a v e  und  der 
S a n ,  und  zw a r in der V erb in d u n g  S a v o  et A d sa llu tae  ge-

D ie  A uflösung  der historischen S ch w ierigk eiten  haben  A n ­
dere versucht, indem  sie den A larich  im venetianischen 
B oden eine W en d lin g  m achen la sse n , sei es u m  den F eind  
zu täu sch en , oder u m  stärkere S tre itk rä k te  an  sich zu 
ziehen. D ie  geografischen S ch w ierig k e iten  betreffen die 
F r a g e n : W elcher F lu ß  ist der A q u ilis  ? W elches G eb irge  
sind die A p en n in ! m o n ies  1 U eber diese zw ei F ra g e n  m ögen 
ein P a a r  A n d eu tun gen  folgen .

D a s  apenninische G eb irg e  n e n n t nicht n u r  Z osim us 
hier u nd  noch a n d e r w ä r ts ,  sondern  auch S t r a b o  a n  zwei 
S te l le n ;  entspreä)end scheint d a s  pönische G eb irg e  bei 
P tolem aeus. S e in e  L age w ird  m it den W o rte n  bezeichnet: 
oberhalb K a r n ie n , u n te rh a lb  N o r ik u m . gegen J lly r ik u m  
und d a s  adriatische M e e r  g e w e n d e t, a u f  dem  W ege von 
P an n o n ien  nach V cnetien  2). I s t  n u n  d a s  apenninische

" )  (S tim m : Deutsche M ytholog. S .  430.
ao) Rigveda. 1. 163. 11
') Alaricum relictis Epiris, et äuperatis angustiis, quae a Pannonia 

transitum ad Venetos inpediunt, apud Emonam oppiduin cast.ra 
locasse. — Emona vero progresses Alaricus, et Aquili ( t o t  
^ tx v lw ')  flumine transjecto, jam superatis apenninis montibus 
(twv sšmevvivcov ogiav), ad Noricum accessit. (Zosim. I. 5. ci 29).

2) Supra Carnos Apenninus mons ( to  ''A n s w iv o r  oQog) situs 
est. — Alia sunt Ulyrico obversa et Adrian, lit Apenninus mons 
jam dietus (Strabo 1. V.). At Theodosius per Pannoniam por­

tal Jiücken gelassen h a t t e , rückte er in N orikum  e in ."  *) funden und  d aher von H . K n a b l  fü r  den S a n f lu ß  e rk lärt
w e rd e n " ) . D ie  etymologische E rk lä ru n g  des N a m e n s  durch 
H . T e r s t e u j a k ,  daß  A d sa llu ta  eine slavische F e lsg ö ttin  
b edeu te , verschlägt dagegen  n ich t, denn nach seiner Ansicht 
sind F lu ß -  u nd  G ö tte rn a m e n  oft identisch.

D urch  vorstehende E r lä u te ru n g  d ürfte  die oben bezogene 
S te l le  h in läng liche E rk lä ru n g  finden.

H  i tz i n g e r.

Bemerkungen zum Aufsatze über Valva­
sor in den voreinjährkg. Mittheilungen.

S e i te  8 9 , S p .  1, Z . 4V ff. D ie  A b h an d lu n g  ü ber 
A em on a und  die a lten  S te in sch riften  g rü n d e t sich a u f  die 
U ntersuchungen S c h ö n l e b e n 's  in  C a rn io lia e  a p p a ra tu s ,  
d aher m an  kurz verbessern k ö n n te :

» M i t  d i e s e m  L o b e  V a l v a s o r ' s  s o l l e n  d i e  
V e r d i e n s t e  S  ch ö n l e b e n ' s  n i c h t  i n  S c h a t t e n  
g e s t e l l t  w e r d e n . "

tasque montium Apenninorum progressiv, nec opinantes Maxi- 
mianos apud Aquilejam adoritur. (Zosim. 1. 4. c. 45). A sep- 
temtrione (Italia) terminator Alpium jugis, quae Rliaetiae immi­
nent, praeterea Poenis (taZg TJoivaig) et Ocra et Carru- 
sadio montibus, qui sub Norico sunt. (Ptolem. 1. 3. c. 1).

-) SAVO ET AD SALE VT AE A. SACR. (Vergleiche M ittheilungen, 
1856, S .  70).



Seite 89, S p . 2, Z . 4. Die Bemerkung V n lvaso r's , gegen ihn verbunden hätten; auch waren cs Bojen, welche
daß in Krain noch zu seiner Zeit d i e M e s s e  i n  s l a v i ­
scher S p r a c h e  g e l e s e n  w o r d e n ,  b e z i e h t  sich 
a u f  den  e i ns t  m i t  K r a i n  v e r b u n d e n e n  T h e i l  
v o n  I s t r i e n .  (Vergl. K o p ita r :  Glagolila CIoz).

Seite 60, S p . 2, Z . 1 ff. Zu  bemerken is t, daß die 
lutherischen Reformatoren in Kram auch gewaltsam verfahren 
sind, und d ie  B a u e r n  z u r  A n h ö r u n g  d e r  P r e ­
d i g e r  g e z w u n g e n  h a b e n .  (V a lv a s o r : V II. Buch, 
S . 435, ant Ende),

Seite 61, S p . I ,  Z . 10 ff. I n  d e r Gesch i ch t e  
des  P a t r i a r c h a t s  v o n  A  g 1 a r  h a t  V a l v a s o r  
m e h r e r e  U n r i c h t i g k e i t e n ,  n a m e n t l i c h  u n t e r ­
s c he i de t  er  d i e  P a t r i a r c h e n  v o n  G r  a d o zu 
w e n i g  v o n  j e n e n  zu A q u i l e j a .  Factisch wurde 
das bis dahin einige Patriarchat durch eine Doppclwahl im 
Jahre 607 in zwei Patriarchate getrennt; die Trennung 
erhielt rechtliche Gelttmg durch päpstliche Gutheißung im I .  
698. N ur das Patriarchat von Grado wurde im I .  1451 
nach Venedig verlegt, unter Laurentius Justin iani; das Pa­
triarchat von Aquileja m it dem Sitze zu Udine verblieb bis 
zum Jahre 1751, wo es ausgehoben und in die Erzbisthn- 
mcr Görz und Udine vertheilt wurde. (De Rubels Mon. eccl. 
Aquil. Archiv für Kram II., III., S . 81 und 100).

Seite 67, S p. 1, Z . 10. D ie Bemerkung, d a ß  V a l ­
v a s o r  w e n i g  k r i t i s c h  r o a r ,  ist n i c h t  i m  v o l l en 
S i n n e  zn n e h m ei t ;  so kritisirt er den D . S  ch ö n l e b e n 
hin und wieder recht gu t; auch verachtet er die Urkunden 
gar nicht im Ganzen genommen, vielmehr ist seine Arbeit 
vom 15. Jahrhunderte an, und bei den herrschaftlichen Ge­
schlechtern auch vom 13. Jahrhunderte an, ein Beweis 
fleißiger Benützung der Archive.

H i tz i n g e r.

C ine neue Ansicht über die ältesten B e ­
wohner Norikirm s.

Erst vor Kurzem waren w ir genöthigt, ein strenges 
aber in allen Punkten begründetes Urtheil über ein Werk zu 
fällen, welches sich die Ausgabe gestellt hatte, die ältesten 
Völkerverhältnisse Noriknms aufzuhellen. Leider befinden 
w ir uns heute wieder in einem ähnlichen F a lle , indem uns 
eine kleine Schrift (die Austro - Bnrgnndionen und Logioncu.
Ein Beitrag zur Urgeschichte des südmainländischen Ostfran- 
kens von H e in rich  H aas . Leipzig, 1856) vorliegt, m it 
welcher w ir, weniger was die speciell südmainländische Ge­
schichte als besonders, was die allgemein deutsche Ethnologie 
betrifft, ebenfalls arg in's Gericht gehen könnten. D a aber 
jene Lander- und Völkervcrhältnisse dem Gesichtskreise dieser 
B lätter zu ferne liegen, so wollen w ir hier nur jenen Tbeii 
dieser Schrift berühren, welcher sich m it Norikum beschäftigt.
Herr H a a s  sagt: „ I n  großes Dunkel ist der Baiern Ursitz 
und Abkunft gehüllt. Doch erzählt schon Cäsar, daß sich 
Bojen ans das Norikum geworfen und m it den Helvetern kerung Norikums feststeht, allsogleich in die Augen fallt

Marbod später aus Bojenhaim verdrängte, doch den Namen 
des Landes beibehielt. —  S ie  waren slavischen Ursprungs 
und zogen sich nach ihrer Vertreibung aus Bojeuhaim wohl 
nur nach dem waldumgrenzten Nordostcu (soll wahrscheinlich 
heißen: Südwesten ?) über die Moldau zurück, wo sic ein 
neues Bojenhaim, Böhmen, gründeten, während in Deutsch­
böhmen nordöstlich an (von?) der Donau und si'wlich davon 
in Norikum, dem alten Bojenland, und im Norden und 
Osten der Donau Marbod m it seinen Mannen sich und sein 
Land thatkräftig behauptete, bis er, gleich seinem Nachfolger, 
gestürzt wie dieser, sich römischer Großmnth und römischer 
Oberherrschaft unterwerfen mußte. Von nun an lebte das 
Volk der Markomanen, aber unter dem vom Lande ange­
nommenen Namen der Bojen, von Rom abhängig theils an 
der Ens, in Noriknm m it seiner Hauptstadt Bajodurum bis 
an die D rau oder Drave, Avaren gegenüber, theils links 
der Donau bis an die Moldau und an die Marosch. M it 
der Zeit aber haben sich diese markomannischen Bojen wieder 
zu größerer Selbstständigkeit erhoben, und m it andern nach­
gerückten deutschen Kriegern verbunden, in Norikum und 
einem großen Theile von Vindclizicn sich die Herrschaft 
errungen. Ganz Baicrn hieß darum vor Alters Norikum. 
D ie Räticr und Vindclizier, tuskischer oder etruskischer 
Abkunft, scheinen selbst Deutsche gewesen zu fein. —  M it 
den Markomanen z= Bojen mögen sich m it der Zeit auch 
Avarcu verbunden haben, namentlich diejenigen, welche 
sich Carl dem Großen unterworfen hatten, und davon 
scheint der Name Boj - Avarier entstanden zu sein." (S. 
13 und 14).

Dieser Darstellung zufolge sollen also die Bojen sla­
vischen Ursprungs und aus Böhmen nach Norikum gezo­
gen sein (was allerdings ganz richtig, aber hier unter 
falsche Gesichtspunkte gestellt ist), und die Markomannen, 
welche sich selbst vom Lande Bojen nannten, sollen ihre 
Herrschaft bis über die Donau nach Norikum ausgebreitet 
haben (während ja doch seit 15 v. Chr. die Donau die 
unverrückbare Grenze des Römerreiches bildete) und die 
Ostnachbarn der Bojen und Markomanncu sollen die 
Avarcu gewesen sein (welche sich aber bekanntlich erst zwi­
schen 461 —  465 nach Chr. am schwarzen Meere zeigen), 
später wären diese markomannischen Bojen der Herrschaft 
Roms unterworfen worden (damit ist wahrscheinlich die 
Unterwerfung Norikums durch die Römer im Jahre IS 
v. Chr. gemeint), sie hätten ftd) aber wieder selbstständig 
gemacht und ihre Herrschaft über Norikum , welches ganz 
Baiern umfaßt haben soll, ausgedehnt; endlich sollen die 
Rätier und Vindelizier deutscher Abkunft sein und die 
Baieru (Bajuvarii) sollen dem Stamme und dem Namen 
nach aus Bojen und Avarcn bestehen. Alle diese Behaup­
tungen werden ohne eine Begründung derselben auch nur 
zu versuchen, kurz und einfach hingestellt, obwohl ihre 
Unrichtigkeit nach dem, was bisher über die älteste Bevöl-



Schließlich wollen w ir nur noch bemerken, daß Herr 
Haas (S . 88) der ganz richtigen Ansicht fo lg t, daß die 
Slaven in den Gegenden des Obermains und des Fichtel­
gebirges sich im Anfange des 7. Jahrhundertes festgesetzt 
hatten.

G raz  am 2. Februar 1857. Dr. F. J lw o f .

Zur Aufklärung. * *)
Es hat einem E. beliebt, meine anspruchslosen und 

wenig Zeilen umfassenden Notizen über ein von Dr. V o lp i  
allhier entrolltes Gemälde in Nr. 21 der „B lä tte r aus 
Krain" in einem Aufsätze von vierfachen: Umfange in Nr. 
23 derselben einer K ritik  zu unterziehen und mehrfach zu 
berichtigen und zu ergänzen.

Ohne bezüglich des unpassenden, apodictisch schulmei­
sternden Tones *) mich in eine Auseinandersetzung einzu­
lassen, bemerke ich bloß, daß der E. besser gethan hätte, 
denselben und insbesondere in diesem Falle zu vermeiden, 
da seine Berichtigungen zum größten Theile f a l s c h ,  seine 
Ergänzungen e i n s e i t i g  sind und in keiner Beziehung 
ein abgerundetes richtiges B ild  geben. Doch würde mich 
das bei der gänzlichen Bedeninngslosigkeit und Unrichtig­
keit des fraglichen Gegenstandes und bei der wenigen mir 
zu Gebote stehenden freien Z e it, sicherlich nicht veranlaßt 
haben, meine Feder zu neuerlichen Berichtigungen in Be­
wegung zu setzen, wenn nicht die A rt und Weise des 
Angriffs, eine, das unrichtige Gewebe der E'schen Behaup­
tungen in's Einzelne aufdeckende Widerlegung um so drin­
gender erforderte, da die Leser, die das von m ir ange­
zeigte B ild  nicht zu sehen Gelegenheit hatten, und also 
von der wahrhaften Beschaffenheit der Thatsachen nicht 
unterrichtet sind, die Trugschlüsse des E. selbst zu ermitteln 
außer Stande wären.

* )  Diesem Aufsähe wurde, wie aus N r. 25 der ,,931. a. St." zu 
ersehen ist, die Aufnahme vou der Redaction der „Laibacher 
Ze itung" unbedingt, selbst als bezahltem Inserat verweigert; 
wahrscheinlich zur Vergeltung der »ncigcunützigen Thätigkeit 
eines ihrer eifrigsten M ita rbe ite r. D ie Leser werden diese T ha t­
sache auch ohne weitern Commentar zu würdigen wissen.

')  „Schließlich bleibt im  Interesse der Wissenschaft zu wünschen, 
daß die ländliche germanische S tre itlus t weniger Spielraum , zu­
meist aber feinere Formen gewinne. Das Kampffeld der Wissen­
schaft, auf dem nu r die leuchtenden Waffen des Geistes geschwungen 
werden, soll der Sieger immer bescheiden, der Besiegte niemals 
verwundet verlassen. N u r wenn im „S t r e i t  der Klugen", fern 
von dogmatischer Erbitterung „m it  Grazie die Rcdncrlippc streite" 
und „hellenischer A r t  ist die Eufcmie des Ausdruckes und I l r -  
thcilö", nur dann w ird der alte Spruch von der mildernden und 
veredelnden K ra ft der Wissenschaft als W ahrheit erkannt werden 
und allgemeine Geltung sich verschaffe». Aufgabe jedes einzelnen 
Gelehrte» aber ist cs, durch seine H um anität zu rechtfertigen 
„den Namen studia humanitatis oder D iscip line», die den N a­
men der freien und cdieil Künste tragen, weil sie einst zur B i l ­
dung jedes frei und geistig Erzogenen gehörten." (O rft. B l.  f. 
L. 1857. p. 19t»)-

Die K ritik  des E. zerfällt eigentlich in zwei Theile; 
erstens in eine Berichtigung meiner vorgeblichen Fehler; 
und zweitens in eine Ergänzung meiner kurzen Notiz.

A ls Fehler werden hervorgehoben:
1. daß ich das B ild  ein Prachtstück nannte, da er es 

doch nur als ein hübsches B ild  erkenne;
2. daß ich behauptete, es stelle den P. P. Vergerius 

v o r, und daß dieser
3. verheiratet, dann aber
4. Cardinal war.

Hierauf bemerke ich:

Ad 1. Wenn ich für meine Bezeichnung des frag­
lichen Bildes als eines Prachtstücks in dem Umstande, 
wenn es dem unsterblichen T itia n  auch nur untergeschoben 
worden sein sollte, einem mehr als genügenden Grund 
fü r mich habe, so hat der E. fü r die (einige auch nicht 
einmal den Schein eines Grundes und es frägt sich, wer 
den E. berechtige, sein Laien - Urtheil als gewichtiger und 
entscheidend aufzustellen. Daß der E. in der Malerkunst 
ein Laie sei, beweiset die horrende Ansicht, B ilder durch 
Uebermalung erfrischen zu wollen! Den Pinsel wollte ich 
kennen, der eines von T itian 's  unsterblichen Meisterwerken 
zu übermalen wagte! Wie Gemälde, seien es nun Fresco- 
odcr Oel - Gemälde, aufgefrischt werden, wird dem E. 
jeder Kunstverständige zu lehren im Stande sein.

Wenn E. m eint, seine A u t o r i t ä t  und sein Z w e i ­
f e l  in eie Echtheit des m ir als von T itian  herrührend 
von Dr, V o l p i  bezeichneten Bildes ersetze die Gründe für 
diesen Zweifel — so wird wahrscheinlich bas Pilblicum 
dieser Meinung um so weniger beizustimmen vermögen, da 
alich manche andere Behauptung E.’s sich nicht als stich­
hältig erweiset.

Ad 2. E s  ist f a l sch ,  d a ß  es z w e i f e l o s  sei ,  
d a ß  d a s  B i l d  den V e r g e r i u s  n i c h t  v o r s t e l l e ,  
und -es beruht diese Behauptung auf g a n z  i m  w a h r e n 
V o r a u s s e t z u n g e n .  Die Aehnlichkeit gibt auch E. zu. 
Das von m ir übrigens nicht beachtete Wappen kann nicht 
in Anschlag kommen, da E. selbst nicht einmal angibt, 
was cs eigentlich vorstelle, die bloß negative Behauptung, 
daß es Yergcrio’s Wappen nicht sei, aber nicht genügt. 
Der einzige erübrigende Grund für E.’s Angabe ist sonach, 
„daß das B ild  einen Cardinal vorstelle, Vergerius aber 
nie Cardinal w ar." Die erste Hälfte dieses Satzes ist 
falsch. Papst Innozenz IV. hat bereits im Jahre 1245 
den Cardinälen den rothen Hut vorgeschrieben 2) ; während 
sie den Purpurniantel von Paul II. 1460 erhielten 3), 
welche Purpnrkleiduiig Papst Gregor X IV . auch allen zum 
Cardinalat erhobenen Ordensgeistlichen zu tragen anbe­
fahl 4). Dagegen tragen die Bischöfe r o t h e  o d e r  violette

-) B in terim  „Denkwürdigkeiren der christkatholische» Kirche." III.
1. 150 fg.

3) Weher uns Welte, Kirchcnlericon. II. 343.
4) Const. 9. Tom. II. Bullarii. Fol. 710.



T a la re . welche auf dem Wege der P riv ileg ien  auch den 
Canonicis vieler Capite l (z. B . in  B aiern ) verliehen w u r­
den 5). D a s  Gemälde der Rede s t e l l t  aber k e i n e n  
C a r d i n a l  vor (was ich auch nicht in  N r. 21 der B l.  a. K. 
behauptet ha tte ), denn cs fehlt die P nrpnrk lc idung , es 
fehlt der Card ina lshut —  die Bestandtheile der Ehrcn- 
kleidung der Cardinäle 6). W ir  haben einen Bischof vor 
uns im  r o t h e n  T a l a r ,  der sich von einem P nrpnr- 
niantcl so wesentlich unterscheidet, daß wer einmal einen 
C ard ina l sah, in dieser Hinsicht nicht leicht irren kann. 
Ans dem Scitcntischchcn steht nicht der C ard ina lshut, son­
dern das $  ir re t,  dessen Farbe sich stets nach der des 
T a la rs  r ic h te t7).

D araus kann man ersehen, wie es m it E .’s Ansicht 
steht, „cs  sei zweifellos, daß dieses nicht das P o rträ t des 
Vergerius ist.“

A d 3. Daß Vergerius vcrheirathet w ar und erst 
nach dem Tode seiner F rau  Priester w u rde , w ar in frühe­
rer Ze it allgemein angenommen 8). Uebrigens ist dieser 
Umstanv in jeder Beziehung zu unbedeutend, als daß ich 
nur ein W o rt weiter darüber verlieren sollte.

A d  4. Dagegen ist cs rich tig , daß Vergerius nie 
Cardinal w a r , imb ich gestehe meinen lapsus memoriae in 
dieser Beziehung unumwunden e in , dem ich übrigens durch 
Nachschlagen im  nächstbesten Conversationslexicon leicht hätte 
entgehen können. Freilich hatte ich nur die Absicht m it ein 
P aa r Strichen die Leser m it der Persönlichkeit des Vergerius 
bekannt zu machen, nicht aber seine B iografie zu schreiben. 
Daß aber Vergerius zum C ard ina la t designirt w a r , dürfte 
kaum in  Abrede zn stellen sein 9). A ls  nun seine Creirung 
hiezu nicht erfolgte, weil er in R o m , als sich zur luthe­
rischen Lehre neigend, vom C ard ina l-Legaten Alexander 
verdächtigt wurde 10 *), tra t er nach vergeblichen Versuchen 
die Gunst des römischen Hofes wieder zu erlangen in 
Folge getäuschter Hoffnung und nicht befriedigten Ehrgeizes 
znm Protestantismus über H ). Denn sein ganzer Charak­
ter w ar h a lt lo s , sein Leben unruhig 12) ;  C a lv in  selbst 
tadelte ihn als einen M a n n , der gerne eine eigene Secte

5) Wctzer und Welte. X. 630 fg. D er Bischof von Laveint hotte 
bis zum Jahre i 845 einen rothen, und erst seitdem einen vio­
letten Ta la r.

6) Helfert, Kirchenrecht. § 70.
’ ) Wctzer und Welte. II. 14.
*) Historisches Lexicon (Leipzig, Fritsch. 1709). IV. 618. Großes 

Universal-Lexicon aller Wissenschaften (Leipzig, Zedlcr. 1746). 
XLVII. 661.

’ ) » . . .  dum purpuram Cardinalitiam, fructumque laborum rnani- 
bus poenc contingeret, suspicions ebibitc Lutheranismi asper- 
sus . . . « (Muratori in  seiner Vorrede zu P. P. Vergerio’s »In 
vitas Principium Carrariensium.« —  Rei'um italic. Script. XVI. 
l i l ) .  V g l. die beiden in Note 8 c itirtcn Werke.

10) Istoria del Concilio di Trento di Cardinale Sforza Pallavicino. S. I.
" )  A . Gindelp, „Geschichte der böhmischen B rü d e r." P rag , 1857.

I. S .  401, in  Verbindung m it S . 414 und 459.
n )  Wetzer und Welte. XI. 608.

gründen mochte 13) und die böhmischen B rüder freuten sich, 
daß er von seinem Verlangen abstand, unter sie aufgenom­
men zu werden 14).

W as aber die Ergänzungen b e trifft, so unterlasse ich 
cs , an denselben K r it ik  zn üben, da m ir  und auch ziem­
lich allen Lesern dieser B lä tte r der Gegenstand ferne liegt. 
R u r zwei Punkte bedürfen noch einer kurzen Bemerkung. 
D as mehrdeutige Ansrufszeichcn im  vorletzten Satze seiner 
K r it ik  hätte sich der E. erspart, wenn er ans das in Nr. 
21 der B l.  a. K. von m ir angezogene W erk von Rinaldo 
C a rli zurückgegangen wäre. W as aber das Buch von Sixt 
anbe langt, dem E. seine ganze Kenntniß dieses Gegen­
standes zn verdanken scheint, so gebührt demselben das 
P räd ica t „ausgezeichnet" durchaus n id jt. A u f dem ein­
seitigsten protestantischen Standpunkte stehend, ist es zwar 
ein für den Historiker vom Fach unentbehrliches, aber auch 
von diesem m ir m it größter Behutsamkeit und Vorsicht zu 
gebrauchendes Werk. F ü r den allgemeinen Leserkreis ist 
es aber, abgesehen von seiner schwerfällig gelehrten Form, 
ebenso wie die, Ende 1856 von I .  G . F in d e l veranstal­
tete Volksausgabe desselben, ganz und gar nicht zu em­
pfehlen. V ie l bessere und genauere Einsicht in Vergerio’s 
Charakter g ibt z. B . selbst das in  der Note 11 angeführte 
wahrhaft musterhafte, eben erschienene W erk von G inde lp , 
dessen M itthe ilu ng  ich frenndlichcr Güte verdanke, so wie 
denn ailch das Buch von R inaldo C a rli m it v ie l größerer 
O b jectiv itä t abgefaßt ist lä).

Den „B lä tte rn  aus i m  in “  aber wünsche ich, daß 
diese erste P o lem ik, an der ich glücklicher Weise keine 
Schuld trage , auch die letzte sei, der sich ihre Spalten 
öffneten.

Laibach am 14. J u n i 1857.

D r. E . H . C os ta .

ts)  Gindelp. 1. 414.
“ )  Gindelp. I. 459.

M)  Ohne dieses hier näher motivire» zn können, müsse» w ir doch 
P r o t e s t  e i n l e g e n  gegen d i e se s  so o f t ,  u n d  o f t  ganz 
u n b e r e c h t i g t e  A n p r e i s e » , Loben  u n d  V o r z i e h e n  al les 
F r e m d l ä n d i s c h  e i t , und dieses v o r n e h  me V e r a chten al les 
ös te r re i ch i schen F l e i ß e s  und aller heimische» Arbeit. A ir  
sind weit entfernt in  den entgegengesetzten Fehler z» verfallen, 
aber dieser nicht selten w ahrhaft lächerliche C ultus alles Eroti­
schen und in neuester Ze it vornehmlich anßerösterreichisch Deut­
schen dürfte denn doch schon ein Zie l und (Silbe finden. Mau 
sollte nicht verkennen, wie wahr es ist, was jüngst in  den öfter. 
B l.  f. L. (S . 180) gesagt wurde: „D a s  ist die herrliche und 
segensreiche W irkung jedes wissenschaftlichen Verkehrs, daß es 
selbst im schlimmsten Falle gegensätzlicher Erörterungen beide 
Theile über ihren Standpunkt aufklärt und die Theilnehmer 
einander nähert. W ie viel mehr ist aber das der F a ll, wenn 
man das Gute fich wechselseitig anerkennt und austauscht oder 
gemeinsam einen wissensehaftlichen Zweck verbindet. Gleich wie 
in  einer nützlichen und edelstillfchweigenden Verbindung erkenne» 
und fühlen sich Glieder beider Nationen einander bekannt n»d 
befreundet, wenn sie an der wechselseitigen Näherung beiderseiti­
ger Strebungen gearbeitet haben."



X IV . Monats - Versammlung.
I n  der 14. Monats - Versammlung des historischen

annua derselben (1596— 1691), beide int Lustthalcr Archive. 
Aus den weitern Mittheilungen des Herrn Directors 
N e c ä s e k  ans dem Diarium von 1602— 1638 heben w ir 

Vereins fü r K ra in , welcher Se. Exzellenz der Herr S ta tt- hervor: Bei jedem Jahre sind die T ite l der aufgeführten
Halter G raf C h o r i n s k y  beizuwohnen geruhte, zeigte 
zuerst der Vereins - Secretär einige der zahlreichen, dem 
Vereine gemachten Geschenke, so insbesondere ein von 
Franz Grafen v. H a l l e r  gezeichnetes weibliches Kopfbild, 
welches der Herr Festnngs - Commandant G i b e  r t i  dem 
Vereine verehrte; eine U hr, aus den ersten Zeiten dieser 
Erfindung herstammend (ein sogenanntes „Nürnberger E i" )  
— ein Geschenk des Herrn Franz E g  e r ;  eine vergoldete 
Denkmünze L u d w i g  P h i l i p p ' s  von Frankreich, welche 
Herr Cuftos J  e l l o n s ch e k schenkte; ein Autograph von 
FM. R a d e t z k y ,  ein sehr schmeichelhaftes Schreiben dieses 
Letztern an bett Geschenkgeber Herrn B l a s n i k , das Se. 
Excellenz Herr G ra f C h o r i n s k y selbst zu verlesen die 
Gnade hatte. Hierauf verlas Herr Professor M e t z  er 
einen vom Herrn Pfarrvicär H u e b er  in Altoßlitz einge­
sendeten Aufsatz „einen Vorschlag zu einer heimischen Ruh- 
mcshalle in Oelgemälven berühmter und ausgezeichneter 
Männer enthaltend" —  wodurch „unser Verein einen leb­
haften Brennpunkt und das schöne Laibach in einer derar­
tigen Bildergalleric die schönste ihrer Zierden erhielte. Dem 
Vaterlandc wäre cs eine kräftige Beihilfe zum muth- und 
vertrauensvollen Selbstbewußtsein, dem Fremden ein leb­
hafter Z u ru f: daß das kleine Krain an tüchtigen, auch 
großen Männern nicht klein ist, und daß es Männer hat, 
welche von den ersten W elt-Nationen mit S to lz in die 
Reihe ihrer größten Männer gestellt werden möchten!" 
Zur Herstellung dieser Nuhmcshalle hat H n e b c r zugleich 
einen Geldbetrag beigelegt, und er glaubt, daß durch 
ähnliche Beiträge auch der übrigen Mitglieder jährlich zwei 
bis drei Oclgemäldc angeschafft werben könnten. Sollten 
in dieser Richtung weitere Beiträge einstießen, zu deren 
Entgegennahme und Verrechnung sich der Vereins-Secretär 
mit Vergnügen bereit erklärt, so sollen dieselben eine dem 
Vorschlage des Herrn H u e b e r  entsprechende Verwendung 
finden.

Herr Director N e c a s c k  gab höchst interessante M it ­
theilungen zur Geschichte des Laibachcr Gymnasiums, welche 
in drei Perioden zerfällt. Die erste, einen Zeitraum von 
14 Jahren (1582— 1595) umfassend, schildert den Zustand 
der lateinischen Schulen vor Einführung der Jesuiten, und 
kann die protestantische Periode genannt werden. Beiträge 
zur Geschichte derselben geben die Mittheilungen 1848, 
S . 45 und 55, dann 1852, S . 1. Die zweite Periode 
umfaßt die Zeiten der Jesuiten, d. i. 177 Jahre (von 
1596— 1773). Die dritte Periode reicht von da bis zur 
Gegenwart (84 Jahre). Ueber die zweite Periode geben 
Auskunft die Aufzeichnungen der Jesuiten, a ls : ein D ia ­
rium der Schule, das sich im Museum befindet, und die 
Jahre 1602 —  1638, dann 1651 — 1718 umfaßt; ein 
Diarium der Jesuiten (1651 —  1772) und eine Historia

Schuldramen und Dialoge angeführt, aus denen man er­
sieht , daß die gewählten Stoffe fast ausnahmslos der Le­
gende oder Bibel entnommen sind. Die Prämien spendete 
Jahr für Jahr ein anderer Mäcen, meist irgend ein kirch­
licher Würdenträger. Im  Jahre 1608 wurden, damit die 
dem Range nach letzten Studirenden nicht die letzten zu 
sein schienen, denselben noch eine Reihe lächerlicher Namen 
beigefügt, als z. B . : Leonardas Confitsius, Mandamus 
Landsstreichensis, Gabriel Rusticutius Grobianensis, An­
tonius Nihilaufmerkius, Liber Baro a Faulenlhal. Im  
Jahre 1609 wurden einige Räthsel öffentlich angeschlagen, 
und auf deren Lösung kostbare Belohnungen ausgesetzt. 
Ein bei Ausfolgung dieser letztern entstandener S tre it 
veranlaßte jedoch den P. Rector, die Aussetzung kostbarer 
Belohnungen zu verbieten. —  Außer den Schülern der 
Classen des Gymnasiums werden auch Casistcn, d. i. Zög­
linge , welche in der Casuistik Unterricht erhielten, genannt. 
—  Im  Jahre 1631 wurde bei der Ankunft der spanischen 
In fan tin  M a r i a ,  der B raut Ferdinand's HL und des 
Herrn E. H. Leopold, Bruder S r. Majestät, die Komödie 
aufgeführt: „De Rachel pulchra.« Zum Schlüsse wurde 
der hohen B raut von Paris ein goldener Apfel überreicht. 
Im  Jahre 1636 findet sich angemerkt, daß die Periochen 
mit den Namen der Schüler in Grätz gedruckt wurden, 
und die Anzahl dieser letztern 544 ansgemacht habe.

Herr Pfarrer E l z e  gab im Anschlüsse an die von 
Dr. E. H. C os ta  in Nr. 19 der „B lä tte r aus K ra in " 
besprochene statistische Tafel Bemerkungen zur Statistik 
von Krain.

Herr Professor M e t e l k o  besprach, m it Bezug auf 
einen Aufsatz K o p i t a r ' s  (kleinere Schriften, S . 174 jc.), 
die „Wichtigkeit der Völker-, Familien- und Ortsnamen 
für Geschichte und Sprachkunde." E r bemerkte unter An- 
derm, wie auch bei uns viele Ortsnamen ganz falsch in's 
Deutsche übersetzt und so in die Urkunden aufgenommen 
wurden, wodurch oft Ungewißheit und Zweifel erzeugt 
wurden. Sinja Goriza z. B. (ein D orf bei Oberlaibach) 
wird in Urkunden fälschlich Schweinbüchl genannt, wäh­
rend es von s in ja , b lau, abstammt. Ježca (Igelsdorf) 
führt den Namen nicht von je ž , der Ig e l,  sondern von 
ježa, Wasserwehre; Mirna pec von m irna , Ruine (daher 
fälschlich Hönigstein). S o  vertheidigt K o p i t a r  m it gro­
ßem Aufwandc von Gelehrsamkeit die Schreibcweise Ungern, 
fü r Hungarn oder Ungarn. S . 163 sagt K o p i t a r :  „ Is t  
es nicht interessant, daß gerade die zwei größten Geister 
Deutschlands, L e i b n i tz und L e s s i n g ,  selbst von deut­
schen Etymologen dafür anerkannte slavische Namen füh­
ren, jener von Lipnica (woher auch das Leibnitzer Feld 
in  Steiermark) als synonym den deutschen Namen Lind, 
Linde, Lindenau, Lindner, Lindeman, von Lindenfeld;



dieser von Les (Holz. Wald) oder von lesa (Hasclstauve) 
m it der nämlichen Bildnngsendung n ik , die der Deutsche 
in slavischen Namen immer wie nig zu hören glaubt, also 
synonym den deutschen Namen Holzmaun, Waldmann, 
oder nach der zweiten Ableitung dem Hasel. Wenn es 
also wahr ist, was H u m b o l d t  in seiner tiefgedachten 
Ankündigung des Werkes über die baskische Sprache be­
hauptet, daß auf die ursprünglichen Anlagen die Rape 
bedeutend m itw irk t, wie perfectibcl muß die slavische Rape 
sein, der ein Leibnih und Lessing angehörten."

ten und Krain) an die genannte Universität zu Wien 
entrichteten Beiträge, darunter

der Abt zu Sittich jährlich .
,, ,, ,, Landstrafi „
,, P r io r ,, Pletriach

» « >> Franz
,, Probst, Dechant und Capitel

zu Rudolfswerth jäh rlich .

P . R a d i e .

Beiträge zur Literatur,
betreffend Strain’s Geschichte, Topografie und Statistik.

476. Sagen der Slovenen (nach den »Novice« deutsch 
bearbeitet) B lätter aus Krain 1857, N r. 23, 24,

477. Die Consecration der Borsiadtkirchc S t. Joannes 
Bapt. in T irnau. Laib. Z tg. 1857, Nr. 130.

478. Krainburger Stadtpfarrkirche. Blätter aus Krain. 
1857, N r. 24.

479. Ueber das glagolitische Alfabet und die darin verfaß­
ten Schriften. Zeitschrift der Gesellschaft fü r serbische 
Literatur in Belgrad. V III. T.

480. Waldstand in Krain. Karafiat's landwirthschastliche 
Mittheilungen 1856, V I. Heft.

481. I n  der Brünner Kirchenzeitung „H o la s ", N r. 7, 
(1857) C yrill und Method; N r. 11 das älteste 
slavisch-christliche Kunstwerk in Rom.

482. Dr. S im on Ladung (Necrolog). Salzburger Kirchcn- 
blatt 1857, N r. 18.

483. I n  G. Kühne's Zeitschrift »Europa" 1857, N r. 18, 
p. 584, wird in Bezug auf den K ars t auf Schouw's 
vortreffliche Naturschildcrungen „die Erde, die P flan­
zen und der Mensch" verwiesen.

484. Eichwald, Ansichten über die von Herodot sogenannten 
S k y t h e n  in Ermann's „Archiv für wissenschaftliche 
Kunde von Rußland. XVI. 2. 1857. (Vgl. M itthe i­
lungen 1856, p. 104 u. s. w).

485. F. A. Wagner, Aegypten in Deutschland oder die 
germanisch-slavischen Alterthümer an der schwarzen 
Elster. 1833.

486. Ein neues mährisch geschriebenes Werk über C y r i l l  
und Me t h o d ,  von S tille . (Oester. B l. f. Literatur 
1857, S . 213, N r. 138).

Dr. E. H. Costa.

487. I n  R . Kink's „Geschichte der kaiserl. Universität zu 
W ien". I. 2. (Wien 1854), S . 158 findet sich als 
Beilage zum »Bericht der nicderöstcr. Regierung und 
Kammer au den König" der Abdruck eines dem A r­
chiv der k. k. Studien - Hofcommission entnommenen 
Verzeichnisses der von den Klöstern der fünf Herzog- 
thümer (Unter- und Oberösterreich, Steiermark, Kärn-

Derzeichniß
der

von dem historischen Vereine sur K ra in  im 1 . 1857 

erworbenen Gegenstände:

6 IX . A n g e k a u f t e  M ü n z e n :

A. Aus S i l b e r :
343. Vom Franz Foscari, Dogen von Venedig, 1423 — 

1457. ( In  Größe eines Zehnkreuzerstückes).
354. Piaster vom gegenwärtigen S u ltan  Abdul - Medschiv.
345. E in 3 karg - Stück-
346. E in 1 kara - Stück.

B. Aus Kupfer oder Erz:
347. Vom römischen Kaiser Galba, nach Chr. 68. Im  

Revers: Liberias publica. S. C.
348. Von der S tad t Bologna. Bononia docet. 1697.
349 et 350. E in Para- und ein 5 kara - Stück.
351. E in 10 Lepta - Stück vom Königreiche Griechenland, 

unter der Regentschaft Kopodistrias, 1830.
352. E in Lepton von dto.

333. E in Stück von 40 Reis von Michael, Könige von 
Portugal, 1830.

354. E in  Stück von 10 Kopeken, 1833.
355. E in  Stück von 5 Kopeken, 1833.
356. Une quarter Anna, von der Ostindischen Compagnie. 

1833.

357. Von G ib ra lta r: Im  Averse ein Löwe, int Averse 
eine Burg, unten 1820. (Welleuheim, II. Band, I. Ab­
theilung, Nr. 404).

358. Ein Stück in Guldengröße, angeblich von Saida, 
auf einer Seite der Namenszug des S u ltans , auf der 
andern eine Festung, über welcher eine Fahne befestigt 
ist. Unten: arabische Umschrift.

359. Religiöse Denkmünze in Guldengröße. Avers: Links 
gewendetes Brustbild Jesu Christi mit der Umschrift: Jesus 
Nazarcnus. Unioet V irtus. Revers: Die Leidenswerkzeuge 
Jesu Christi m it der Umschrift: Christus facltts est pro 
nobis obed. usq. ad mortem.

CX. Vom Herrn Franz M  a l  a v a sch itz , Wundarzt in 
L a i b a c h :

360. Silbermünze vom Kaiser Ferdinand II. vom I .  1623 
zu 48 Kreuzern, aus der Kipperzeit. (Wellenheim, II. Bd. 
1. Abth. Rum. 7091).



CXI, Vom Herrn Dr. Carl v. V e s s e l ,  k, k. K re is -und 
Bezirksarzt in L a i b a c h :  Eine reiche Sammlung 
von im Ganzen 125 Stück, nämlich:

A. Münzen und M e d a i l l e n :

361. Silbermünze im Werthe eines Groschens von Ludwig 
XIV., König von Frankreich. Im  Revers zwei kreuzweise 
gelegte Scepter. 1701.

362. Kupfermünze von Kaiser Gallienus, nach Christi 260— 
268. Im  Revers: Salus Aug.

363. Silbermedaille ans die Genesung S r . Majestät Kaiser 
Franz I. aus der Lebensgefahr im Jahre 1826.

364. Ausgezeichnet schöne Broncc > Medaille auf Baron 
© t i f f S  50jähriges Dienstjubiläum im I .  1834.

B. U rkunden :

365. Stammbaum - Copic der Frau Katharina v. Schlen- 
burg ddo. 30. J u li 1782.

366. O rig ina l > Heirats - Vertrag zwischen Franz Jakob 
Ranilovitsch ddo. Laibach 13. September 1820 nebst den 
Unterschriften der Zeugen und deren Siegel, darunter des 
Adam Freiherrn v. Erberg.

367. O riginalbrief ddo. Wien 1712 an einen Reichsgrasen 
mit der Meldung des Ablebens des Grafen W ratislau und 
der Abreise des Fürsten von Eggenbcrg nach Laibach mit 
der Anwartschaft, als Landeshauptmann in Kraiu bestätigt 
zu werden.

368. Original-Doctors-Diplom ddo. Wien 1799 des um die 
Einführung der Im pfung in Jnnerkrain hochverdienten 
Dr. Cosinus Pouschc, zugleich m it Autografen von Spcn- 
dou, Baron S törk und Kristan.

C. Werke:
369. Carl B . Vessel, Dissertatio inauguralis medica de 

singulae medendi melhodi in cura infantum valore Vin- 
dacon. 1823.

370. L. Nagy a N y ir , Dissertatio inauguralis medica de 
Nosogenia (30. August 1817). Viennae.

371. F. Baraga: Geschichte, Charakter, S itten und Gebräuche 
der nordamerikanischen In d ie r, theils aus zuverlässigen 
Quellen, theils aus eigener Erfahrung gesammelt und 
herausgegeben. Laibach, 1837.

372. (Natal. Pagliaruzzi) Raccolta di diverse Oratione tra- 
dotte per la prima volta in Italiano. Padova, 1824. (Die 
Vorrede ist M i r t : Crainburgo in Illir ia  1’ anno 1823 und 
mit der Unterschrift des Verfassers versehen).

373. I .  P . Possener, Berechnungstabellen für die Grundent­
lastung. Graz, 1850. (Für die Zukunft wichtig zur D a r­
stellung der dcrmaligcn Realpreise im Verhältniß zum 
Geldwerthe).

374. Oesterreichische B lätter für Kunst und Literatur, letztes 
Quartal des zweiten Jahrganges. 1845. Herausgegeben 
von Dr. Schmidi, Wien, 1845.

D. An Kar ten und B i l d e r n :

375. Situationspläue des Laibacher Morastes, wie selber 
1780 und 1842 bestand. (Aus Feher's Fabriksbilder- 
Atlas 9. und 10. Lieferung, 1843, Tafel I unv II.)

376. Karte von Polen. I n  die dermaligen Besitzungen ein­
getheilt. I n  16 Quartblätter. (Zugleich sind die Grenzverän­
derungen vor der Zeit der ersten Theilung angegeben).

377. Bilder aus der nordischen und altdeutschen Mythologie.
E. A n F lugschr i f ten :

378. Sechs Gelegenheits-Gedichte, als Beitrag zur Samm­
lung vaterländischer Druckschriften, m it werthvollen histo­
rischen Notizen.

379. Drei andere Druckschriften dieser Art.
380. Acht und vierzig gedruckte amtliche Dokumente und 

Privataufrufe zur Geschichte der Jahre 1848 und 1849.
F. An Au to g ra fc n :

381. Sechs und zwanzig Stück mit interessanten, vom Herrn 
Geschenkgcber zusammengestellten biografischen Notizen, 
darunter außer vielen noch Lebenden: des Schöpfers der 
pathologisch-anatomischen Wissenschaft und S tifters der 
neuen ärztlichen Schule in Oesterreich, Professor Dr. Carl 
Rokitansky; des Professors der Thierheilkunde in Wien, 
Anton Hayne, eines geborenen Krainers; des früheren 
Laibachcr Professors der Chirurgie, Fikelschcrcr Edlen v. 
Löwenek; des S tifte rs der rationellen Zahnheilkunde in 
Oesterreich, Carabelli; des kaiserl. Leibchirurgen Kern, 
welcher im Jahre 1797 Professor der Chirurgie in Laibach 
war, und zuerst die Im pfung in Krain einführte; er ist 
Verfasser einer von den Landständen in 1500 Exemplaren 
vertheilten S ch rift: „A u fru f zur allgemeinen Annahme 
der Kuhpocken-Impfung, Laibach, 1793“ ; des als Filo- 
sof, Mensch, practischcr Arzt und Lehrer gleich hochgeach­
teten C. Ph. Hartm ann; des Professors der Botanik in 
W ien, Baron Jakauin ju n .; des Professors imb Rector 
magnificus in W ien, Pratobeoera sen.; des Professors 
der Mineralogie in Graz, Matthäus I .  Anker; des Pro- 
tomedicus Lorenz Chresentius v. Best; des Professors der 
italienischen Sprache in Laibach, I .  P orte lli; des P ro­
fessors Franz 3£cm. Richter; des Canonicus Raunichcr; 
des Hofrathes A. Meschutar; des ausgezeichneten Ir re n ­
haus - Directors in Prag, Dr. Köstl, eines gebornen Lai­
bachers; des vorzüglichsten lebenden Anatomen Oesterreichs, 
Dr. Josef H y r t l; des Natale Pagliaruzzi; Grafen von 
Stubenberg; Grafen v. Strassoldo; des Landesgcrichts- 
Präsiventeu Wlaßitsch n.

CXII. Von der k. k. geografischen Gesellschaft in W i e n :

382. Sitzungsbericht vom 5. M a i 1857.

CXII1. Vom Herrn Josef U l l e p i t  s ch:

383. Groschen von Albert von Brandenburg, ersten Herzog 
von Preußen, 1539. Justus ex fide vivit.

384. Groschen von Maxim ilian Gandolph, Erzbischof von 
Salzburg, 1678.

385. Groschen von Kaiser Josef I., 1709.

CXIV. Von Fräulein Cornelia C o s ta :

386. Abbildungen der Laibacher Nationalgarde vom Jahre 
1848.



387. Wappen des Josef Gabrič! Buse! v. Feistenberg, Land- 
rathes in Krain.

388. Ein zweites Wappen.
389. Statuten des katholischen Gesellenvereins in Laibach.
390. Eine am 25. M a i 1849 von Dr. Calasantins Likavetz 

in der Donikirche zu Laibach gehaltene Rede. (Manuskript).
39J. Abbildung und Beschreibung eines Benedict-Pfennigs, 

ans der Jllustrirten Zeitung de 1853, Nr. 513.
392. Drei Abbildungen des Freihafens von Triest.

CXV. Vom Herrn Dr. Constantin C n m a n o aus Cormons 
bei Görz:

393. Das odhitim  verfaßte und in Druck gegebene W erk: 
Illustrazione d’ una moneta argentea die Scio sul disegno 
del malapare di Venezia. Trieste, 1852. 8.

C.XVT. Vom Herrn Peter K o s l e r , k. k. Notar in Scssana :
394. Kratek slovenski zemljopis in pregled etc. Na svitlo 

dal P. Kozler. Na Dunaju, 1854. 8.

CXV1I. Vom Herrn Raimund S c h r e i ,  k. k. Provinzial- 
Staatsbuchhaltungs - Jngrossistcn:

395. Drei Stück Wiener S ta d t -Banko-Zettel pr. 1 fl., 
5 fl. und 10 fl., de 1806.

396. Aufruf des Herrn Hofrathes Andreas Grafen von 
Hohenwart an die Bewohner Krams, betreffend ein ans 
S ilber, in Wien anzufertigendes Ehrcnnndenkcn fü r den 
Wiener Bürger Josef Ettenreich, ddo. 25. Februar 1853.

397. Aufruf des k. k. Statthalters Gustav Grafen v. Cho- 
riusky, an die Bevölkerung vom Krain, zur Betheiligung 
an dem Staatsanlehen, ddo. 11. J u li 1854.

CXVIH. Vom Herrn Josef B  l  a s n i k in Laibach:
398. Die vom Herrn Geschenkgcbcr herausgegebene und S r. 

Excellenz dem Herrn Grafen Chorinsky gewidmete „Karte 
der Staatseiscnbahn zwischen Laibach und Triest."

CX1X. Vom Herrn Dr. G. K. F r o m a n n tu Nürnberg:
399. Die von ihm herausgegebene Zeitschrift „die deutschen 

Mundarten. 1857, April bis Ju n i."

CXX. Vom germanischen Museum in N ü r n b er g :
400. Anzeiger fü r Kunde deutscher Vorzeit. 1857, N r. IV.
CXXI. Von der k. k. geografischen Gesellschaft in W i e n :
401. Sitzungsbericht vom 2. Jun i 1857.

CXX1I. Vom Herrn Dr. V e s s e l :
402. Portra it des F Z M . Baron Jellacic.
403. Siegelbdruck des vorbestandcncu k. I. Lyceums zu 

Laibach.
404. Landkarte von Montenegro. Ans der „Tricster Z tg ."
405. Vorschlag zu einer Eisenbahn zur unmittelbaren Ver­

bindung von Laibach, Triest und Fiume. Von Dr. Ch. A. 
Voigt. W ien, 1850, 8.

406. Landes - Eintheilung von Krain. (Landesgesetzblatt de 
1850).

407. Fünfter Jahresbericht des Marien - Vereins (Mission 
in Central - Afrika). Wien, 1856. 8.

408. Folgende Autografen : a) des M aria  Josef Grafen v. 
Auersperg (Laibach, 1870); b) des prov. C ivil- und 
M ilitä r-G ouverneurs F Z M . Freiherrn v. Lattermann 
(Laibach, 1815); c) des Gouverneurs Josef Freiherrn 
v. Schmidbnrg (Laibach, 1829).

V er et ns = 3ui cl) rid} ten.
27. Vom Agramer Gymnasium wurden 44 Exemplare des 

Archivs angekauft (S . 60, Nr. 18).

28. Neu aufgenommene M itg lieder: Herr Ludwig Ger-  
m o n i g , Bibliotheks - Beamter in Laibach; Herr 
Peter K o s  l e r ,  k. k. Notar in Sessana; Herr Leo­
pold L e d i n i g , k. k. Bezirks-Actuar in S te in ; Herr 
Josef K o g a j .  Cooperator in Bresoviz; Herr Mathias 
S m o l e j ,  Cooperator in Egg ob Podpetsch.

29. Eingelaufene Gelder: 13. Sessana 3 fl.

30. Die Direction des historischen Verein fü r Krain hat sich 
veranlaßt gesehen, Herrn D r. Carl V e s s e l  für seine 
reichlichen und interessanten Beiträge zu den Vereins- 
sammlnngcn ihren Dank in einem besondern Schreiben 
auszudrücken.

31. Das »Diplomatarium Carniolicum« hat in Nr. 43 der 
Wiener „kath. Literat. Z tg ." (1856) eine sehr ehren­
volle und sachkundige Anerkenntmg gefunden.

32. Von S r . Exzellenz dem Herrn Finanzminister Freiherr» 
v. B ru c k  ist ein höchst ehrenvolles Danksagungs- 
Schreiben für seine Erwählung zum Ehrenmitgliedc 
eingelangt, welches mit der Versicherung schließt, daß 
Se. Excellenz „immer gerne bereit sein werde, die 
„schönen Absiditen dieser Gesellschaft zu unterstützen." 
Auf gleich ehrenvolle Weise drücken sich zwei Danksa- 
gnngsschreiben I J .  Excellenzen der Herren Minister 
T o g g e n b u r g  und Bach  ans.

33. Der Grazer „Aufmerksame" vom 12. J u li d .J . erwähnt 
lobend des Maiheftes der Vereins - Mittheilungen imb 
hebt insbesondere die „Beiträge zur Literatur betreffend 
Krams Geschichte rc." als eine sehr zweckmäßige Ein­
richtung hervor.

Olacf) trüge und 33ericfjtigungen:
Seite 9, Nr. 40. Vgl. Mittheil. 1856, S. 61.

» 21 » 73. Statt litograstrt lies: »in Kupfer gestochen.»
» 22 » 105. » 1835 lieg: »1535.«
» 25 Spalte 1, Z. 23, von unten: statt sechszehntcu licS; -siebm- 

zchntki,.«
11 56 » 2, Zeile 18 ist zu lesen: »fimum« statt binum.
» 5 7  » 1  >, 14 » » » »Stammesbrüdern» statt

Namensbrüdern.
» 61 Die in der Anmerkung erwähnte Bibliothek ist die des

Seminars von Laibach.
» 62 Das Hladnik'sche Herbarium bestndet sich im Museum, wo­

hin es von der Vebiliothck abgetreten wurde. 
65 Sp. 1, Z. 27, »arti« statt arte.
65 » 1 » 28, »e stelle scienze« statt scienzc.
65 » 1 » 38, »eonspicue« statt conspieuo.
70 Nr. 6. »Costa» statt Costa.
70 » 6. »Sechsten» statt sechs.
71 » 465. «Zoologische« statt botanische.
73 » LXXXIV. »Germonig» statt Germouiug.

Druck von Jgn. v. K leinm ayr 8t Fedor Bamberg in Laibach.


